
Von Margit Bacher

Innsbruck, Leutasch – Im 
Jahr 2015 waren in Tirol 9572 
TGKK-Versicherte aufgrund 
einer psychischen Erkran-
kung im Krankenstand; da-
von 76% erwerbstätige und 
14% arbeitslose Personen. Auf 
alle Krankheitsbilder verteilt, 
waren im Jahr 2015 insgesamt 
346.000 TGKK-Versicherte im 
Krankenstand. Das heißt: Der 
Anteil der psychisch Erkrank-
ten lag bei rund 3%. 

Im Job gelten aber psychi-
sche Probleme als Tabu. Dies 
zeigen auch die erst kürzlich 
veröffentlichten Studiener-
gebnisse des ersten öster-
reichweiten Belastungsbaro-
meters: Lediglich jeder Dritte 
würde, bei einem Kranken-
stand aufgrund von psychi-
schen Problemen, diese auch 
als Grund anführen (35 %). 
Über 60% der Arbeitnehmer 
würden dies vertuschen und 
ein körperliches Problem vor-
täuschen, berichtet Instahelp, 
die Plattform für psycholo-
gische Online-Beratung in 
Echtzeit und Auftraggeber der 
Studie. 

Psychische Probleme als 
Krankenstandsgrund anzu-
geben, komme für Viele nicht 
in Frage. Zu groß sei die Angst 
vor Stigmatisierung durch 
Kollegen oder Vorgesetzte. 
Knochenbrüche (79%) und 
Fieber (74%) hingegen, sto-
ßen in der Belegschaft, als 

Gründe für Krankenstände, 
am ehesten auf Akzeptanz, 
gefolgt von Magen-Darm-Pro-
blemen (47%). Am wenigsten 
akzeptiert werden Niederge-
schlagenheit (7%), gefolgt von 
Schlafstörungen (10%) und fa-
miliäre Probleme (13%). Ganz 
ähnliche Umfrage-Ergebnisse 
ergaben sich  auch bei den 
Vorgesetzten.

Was aber die Ursachen für 
psychischen Erkrankungen 
am Arbeitsplatz sind, welche 
erste Anzeichen es gibt und 
wie Kollegen, Vorgesetzte und 
das nahe Umfeld reagieren 
sollten, erläutert Erfolgscoach 
Michaela Angerer im nachfol-
genden TT-Interview:

Was sind aus Ihrer Sicht die 
Gründe für die Zunahme 
von psychischen Belastun-
gen am Arbeitsplatz ?

 Michaela Angerer: Krank 
macht uns die schnelllebige  
Informationsgesellschaft, die 
permanente Flut an Neuem, 
dauernde Organisationswech-
sel, die ständige Anpassungs-
thematik oder auch die Not-
wendigkeit, in immer weniger 
Zeit mehr leisten zu müssen. 
Stress, Unsicherheit am Ar-
beitsplatz, eine nicht faire 
Entlohnung, keine Mitgestal-
tungsmöglichkeiten und auch 
das hohe Konkurrenzdenken 
sind weitere Faktoren, warum 
viele Menschen im Job psy-
chisch krank werden.

Gibt es Warnsignale, auf die 
Vorgesetzte, Arbeitskollegen 
oder auch Freunde und Fa-
milie achten sollten?

Angerer: Erste Anzeichen 
können sein: Eine fahle Ge-
sichtsfarbe, glanzlose Augen, 
eine insgesamt gedrückte 
Stimmung mit wenig Lachen,  
Kopfschmerzen, das steti-
ge Ansteigen von Fehltagen, 
Schlafstörungen, Übermü-
dung als Zeichen von Über-
lastung, Herz- und Kreis-
laufprobleme, Gereiztheit, 
Schmerzen im Stütz- und 
Bewegungsapparat oder auch 
Bluthochdruck.  

Wie sollten aufmerksame  

Arbeitskollegen oder der 
Chef darauf reagieren? Da-
rauf ansprechen?

Angerer: Ja. Ich bin dafür, dass 
man Kollegen im Vier-Augen-
Gespräch darauf anspricht. 
Meist ist die Reaktion: Erleich-
terung und Tränen. Männer 
sind oft gehemmter in ihrer 
Reaktion, weil sie Angst vor 
Versagen oder Blamage ha-
ben. Bei diesen Gesprächen 
sollte es immer darum gehen, 
echte Besorgtheit zu zeigen. 
Und oft ist es dann auch not-
wendig, dass die Führungs-
kraft die nächsten Schritte 
einleitet. 

Welche wären das?
Angerer: Zum Beispiel eine 
Auszeit anbieten, oder einen 
Termin beim Arzt machen um 
abzuklären, dass keine orga-
nischen Befunde für den Zu-
stand vorliegen. Ein Hormon-

test zeigt schnell, was los ist. 
Und wenn Mitarbeiter allein-
stehend sind, dann kann es 
in Ausnahmefällen auch not-
wendig sein, diese kurzfristig 
an die Hand zu nehmen und 
ihren Alltag zu organisieren.

Damit Mitarbeiter eben 
nicht nur äußerlich bei der 
Arbeit sind, weil innerlich 
schon lange kaputt - was 
aus Ihrer Sicht müsste da-
vor passieren?

Angerer: Kein Betrieb kann 
sich einen Ausfall leisten. So 
etwas kostet die Betriebe und 
die Volkswirtschaft tausende 
von Euros und jede Kündi-
gung ist eine Katastrophe für 
den Wissensfluss. Jemandem 
mal 3-4 Tage im Monat spon-
tan in Urlaub zu schicken, kos-
tet hingegen sicher weniger 
und fördert die Loyalität zum 
Unternehmen. Es braucht au-

ßerdem eine aktive Mitarbei-
terführung. Es braucht Unter-
nehmen, die den Mehrwert 
Mensch in den Vordergrund 
stellen. Es braucht aktive Mit-
arbeitergespräche, ein offenes 
Arbeitsklima und eine offene 
Kommunikation. Es braucht 
konstruktive Kritik und vor 
allem viel Lob. 

Was können Betriebe für die 
psychische Gsundheits am 
Arbeitsplatz tun?

Angerer: Zu allererst muss klar 
sein: Bei der Arbeit gesund zu 
bleiben, ist ein Recht. Arbeit 
darf nicht krank machen. Vor-
gesetzte müssen sorgsame 
Beobachter ihrer Mitarbeiter 
sein. Es wird auf Dauer not-
wendig sein, dass Betriebe 
ihren Mitarbeitern die Mög-
lichkeit geben, während der 
Arbeitszeit etwa eine Massage 
zu erhalten oder Yoga zu ma-
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Äußerlich im Job - innerlich kaputt
„Bei der Arbeit gesund bleiben ist ein Recht“, sagt Erfolgscoach Michaela Angerer. Im TT-Interview spricht sie 

über psychische Krankmacher, deren Ursache und wie Vorgesetzte, Kollegen oder das Umfeld reagieren sollten.
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„Kein Betrieb kann 
sich einen Ausfall 

leisten. Jede Kündigung 
ist eine Katastrophe für 
den Wissensfluss. “

Michaela Angerer 
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chen. Die Zahl der Fehltage 
wird zurückgehen. Mitarbei-
ter fühlen sich wahrgenom-
men und wertgeschätzt. Ab 
er eines ist auch klar: Wer das 
alles als erster in Anspruch 
nehmen muss, ist der Chef. 
Er rennt mit der Jogginghose 
und macht mit beim gemein-
samen Sport, beim Yoga oder 
lässt sich massieren. 

Das Gespräch führte  

Margit Bacher


